
gung ist völlig unzureichend. Nährmittelzuteilung seit vier 
Perioden (eine Periode ungefähr ein Mpnat Die Red.) nicht 
erfolgt örtliche Ernährungsämter und private Ernährungs- 
Wirtschaft an wirklicher Situation schuldlos. Ersuche den 
Minister um Richtigstellung seiner -unrichtigen Aus­
führungen.“ Am -Montag, dem 12. Januar 1947, lehnte die 
Morgenschicht auf der Schachtanlage Fritz in Altenessen, 
die 3000 Belegschaftsmitglieder hat, die Einfahrt ab, weil 
ihre Familien schon seit Tagen kein Brot mehr hatten.

Der Kampf der Arbeiterschaft um das Stuck Brot wird 
aber noch verschärft durch den Kampf um eine warme 
Stube. Seit Monaten frieren die Menschen im Ruhrgebiet. 
Anstatt vollwertiger Kohle erhielten sie in ganz unzu­
reichendem Maße Kohlenschlamm, der kaum heizt, die Woh­
nungen verräuchert und außerdem teuer ist, sowie einige 
Eierbriketts. Hungerödeme, Erfrierungen sind an der Tages­
ordnung.

Kümmern sich die CDU und SPD, die doch die meisten 
Wahlstimmen bekommen haben, um das Schicksal der Be­
völkerung? Sorgen sie mit dafür, daß wenigstens die Brot- 
nnd Nährmittelfrage gelöst wird? Verbittert erklärten mir 
Arbeiterfrauen in Eiseen: „Wir haben früher über den kom­
munistischen Bürgermeister Renner in Essen geschimpft. 
Aber der hat doch allerhand für uns getan. Jetzt haben 
wir einen CDü-Mann und hungern viel mehr. Solange die 
Nazis noch überall in den Ämtern sitzen, wird es nicht 
besser.“ — Und die Sozialdemokraten? Sie haben Ver­
sprechungen gemacht. „Ja“, meinten die Frauen, „wir haben 
geglaubt, daß Dr. Schumacher aus England etwas Gutes 
mitbringen würde. Aber wir spüren keine Besserung, haben 
aucb keine Hoffnung auf Besserung durch die Sozialdemo­
kraten; sie tun nichts g e g e n  d i e  N a z i s  und gegen die 
Großgrundbesitzer, die unser Elend verschuldet haben.“
Die Frauen wehren sich

Die einzige Partei, die sich in dieser katastrophalen 
Lage energisch der Bevölkerung annimmt, ist die Kommu­
nistische Partei. Sie mobilisiert auch die Frauen. Zu 
den Belegschaftsversammlungen der Bergarbeiter werden 
Frauen der Belegschaftsmitglieder eingeladen; dort werden 
Berichte erstattet sowie Delegationen zu den Behörden 
und Dienststellen der englischen Besatzungsmacht gewählt. 
In Herne nahm eine große Frauen Versammlung von über 
1200 Besuchern eine Resolution gegen Schlange-Schöningen

und die Ernährungskatastrophe an: es wurde eine Dele­
gation zum Bürgermeister gewählt und Hunderte von 
Frauen schlossen sich der Delegation spontan als Be­
gleitung an. In Köln und Eissen kamen die Frauen auf 
neuartige Methoden der Mobilisierung ihrer anderen 
Leidensgefährtinnen. In den Anstellschlangen wurde disku­
tiert und dann wurden Delegationen zu den Ämtern ent­
sandt Sie protestierten gegen die mangelhafte Zuteilung 
von Kohlen, Brot und gegen das vollständige Ausbleiben 
von Nährmitteln, gegen die ungeheizten Schulen und die 
Vernachlässigung der Schulspeisung. Sie protestieren aber 
nicht nur, sondern sie machen auch praktische Vorschläge 
zur Verbesserung der Lage, und haben darin durch ihr 
energisches, mutiges Auftreten schon manches erreicht, z. B. 
in Duisburg eine dreifache Zuteilung von Stopfgarn, in 
Köln mehr Kohle, Textilwaren u. a. Die Frauen wirken in 
den Emährungs- und Wirtschaftsausschüssen mit. Auch die 
bestehenden Frauenausschüsse haben eine enorme Arbeit 
geleistet. Der Aachener Frauenausschuß spielt bei der Be­
kämpfung der Schwierigkeiten und Mißstände in der 
Lebensmittelversorgung, vor allem in der Fleisch- und 
Gemüse Versorgung, eine führende Rolle. In großen öffent­
lichen Frauenversammlungen berichten die Frauen des Aus­
schusses über ihre Arbeiten. Die verantwortlichen Leiter 
der Stadt und der Regierung werden zu diesen Versamm­
lungen eingeladen und müssen zu den vorgebrachten Kri­
tiken und Vorschlägen Stellung nehmen.

Ich habe mit Arbeitern und Arbeiterfrauen viel disku­
tiert und den Eindruck gewonnen, daß sie die Einheit 
Deutschlands und der Arbeiterklasse wünschen, weil gerade 
die Erfahrungen in der Ostzone gezeigt haben, daß man 
durch diese Einheit etwas erreichen kann. Viele sind auch 
verhetzt und falsch informiert Fortschrittliche, demo­
kratische Literatur kann man nur selten kaufen. Die Auf­
lagen der Arbeiterzeitungen wurden erheblich gekürzt So 
ist es verständlich, wenn man in der Diskussion im Westen 
auch auf völlig verwirrte Ansichten über die Lage in der 
Sowjetzone stößt, zumal manche Zeitungen und kirchliche 
Kreise alles tun, diese Verwirrung noch zu bestärken. 
Jedoch wird sich im Westen die Wahrheit ebenfalls nicht 
dauernd unterdrücken lassen. Sie wird sich durchsetzen und 
dazu beitragen, die Werktätigen zu einheitlichem Handeln 
für ein geeintes demokratisches Deutschland zusammen­
zuschließen. M.B.

Rückkehrer sammeln sich zur Heimreise auf dem Bahnhof Belgrad 
Die Bäckerei eines Kriegsgefangenenlagers ward lebhaft be­
ansprucht — Drei NäkmaschinenspeziaUsten bei der Arbeit
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Aus dem Leben der deutschen Kriegsgefangenen in Jugoslawien


